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Der Tugend und Wiſſenſchaft liebenden Fagend, gewiedmet von der
Stadt⸗Bibliothek in Zuͤrich, am Reujahrs⸗Tag, 1774.
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6 Arum iſ dieGeſchichte ſo forchtſam, und zieht ſchuͤchtern die

Fackelzuruͤck, wann ſie die Thaten der lebenden Zeit ge⸗

noſſen, oder auch ihrer kaum entſchlaffenen Vaͤter beleuch⸗

ten ſoll? Entweder ſcheuhet ſieden Vorwurf des eigennuͤtzigen Lobs und der

Schmeicheley, wannſie gutes von denen ſagt, die es ſelbſten, oderihre
naͤchſten Abkoͤmmlinge nach hoͤren, oder ſie foͤrchtet das Loos, das die

trift, wann ſie unedlere Thaten ihren Urhebern vorhalten muß.

 

Jinolno, das hindert ung nicht, nahe an unſere Zeiten ueten,ae

ja nur gute Thaten, ohne andere Abſicht, als zu belehren, undgoͤn⸗

nen jedem das ſtille Vernuͤgen, wanner naͤhern Antheil,daran hat; was

minder gut iſt, das beruͤhren wir ohne Bitterkeit und ohne Vorwuͤrfe, mehr

mit Bedauren als mit harter Sirenee desenſs der Menſchlichkeit ein⸗

gedente —

X In
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In demzwoͤlſten Jahr dieſes lauffenden Jahrhunderts,entſtuhnde vor⸗

hergeſehen, und bereitet durch vorherige Stuͤrme, ein Krieg, unter Hel⸗

vetlens bruͤderlichen Staaten. Wie wanndie ſanfteſte unter allen Lehren,

die Religion, den angefacht haͤtte, daeseigentlich ihre FeindedieLeiden⸗

ſchaften waren, trennten ſich dieſe Staaten nach ihrer Glaubenslehre, zZuͤrich

und Bern ſtuhnden auf der einten Seiten, und die fuͤnf Staͤnde, Lucern,

Uri, Schweitz, Unterwalden, und Zug, auf der andern. Beyde bewaffnet,

aufgebracht, und mit voller Ruͤſtung des Krieges. Weiſe und tugendhafte

Maͤnner, die auf beyden Seiten, mit klugem Rath die Gemuͤther beſaͤnfti⸗

get, und das Aufbrauſen der Leidenſchaften gehindert hatten, waren ent⸗

ſchlafen, und es ware in dem Verhaͤngniß beſchloſſen, es ſollte zum letſten

mal, (das iſt gewiß der Wunſch aller Wohldenkenden) unſer Vaterland

gegen einander ſich entzweyen. Ich beruͤhre nicht, weder den Anlaß nach

die Geſchichte des Kriegs. Esiſt mir an einem ſchoͤnen Zug genug, den ich

bey bewaͤhrten Schriſtſtellern finde—

In den obern ſrehen Aemtern, dieſonſt nnbeherrſcht, wegen

der anmuthigen Lage und der Fruchtbarkeit merkwuͤrdig ſind, und faſt gleich

nahe, an den Grenzen von Zuͤrich und Bern, als von Lucern und Zugligen,

iſt ein Ort, Sins, der den erſtern Staͤnden zu bequemem Uebergang eines

in des andern Gebiet, wohl gelegen war, undeine Bruͤcke uͤber die Reuß

hotte, die allein uͤber den Fluß einen offenen Weg zeigt, und aller andere

Durchgang verhindert wird; Dieſen Ort, und fuͤraus die wichtlge Bruͤcke,

hielten die vorſichtigen Berner, mit einer Wache, von einigen hundert

Mannbeſetzt, ihren Feinden einen ſo vortheilhaften Paß, nicht zum eignen

Nachtheil u uͤberlaſſen; Allein mit einmal fiel, eine uͤberlegene Zahl, aus

den fuͤnf Staͤnden, in dieſen —ein, denſelben den Bernern abzugewin⸗

nen;
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nem; die Gegenwehr war tapfer und entſchloſſen; Prigadier von Muͤli⸗

nen, von der Lage beguͤnſtiget, ſchlug mit Tapfebkeit ſich mit einem Theil

der Mannſchaft durch und entgienge derGefahr. Obriſt Meunier von

der nebermacht zuruͤckgetriehen, wehrte ſich tapfer, und zoge ſich immer

zuruͤck, big auf den Kirchhof, der zur Bruſtwehr diente, von da zuletzt

in die Kirche, woer ſich endlich nach einigem Widerſtand, mit zweyhun⸗

dert Mann „nach beſchloſſenen Bedingen, ergab. Vonſolchem Rang

und Anſehen ein Mann, indeserzoͤrnten Poͤbels Hande, wie konnte der

ſicher ſeyn ? Wirklich wollten einige ihn anfallen da trat Ackermann von

Unterwalden, einer der angeſehenſten Kriegsleuten, der die Uebergab mit
verheiſenem Leben beſchloſſen hatte, unter die Racheſchnaubenden Krieger —

andenUeberwundenenſoll keine Hand angelegt werden, ſagte er, Ich

habe ihm das Leben verheiſſen, und wer es ihm nehmen will, der hat mit

mir zu thun, der muß mich zuerſtumbringen. Dadie aufgebrachte Schaar

die Entſchloſſenheit ihres Fuͤhrers ſahe, ſtuhnde ſie ab von ihrem Unterneh⸗

men. Ehrſforcht vor dem Beſchuͤtzer, und Bewunderung ſeiner Großmuth,

machten ſie beſchaͤnt und ſtumm, ſorettete Alkermamt nicht nur das Leben

eines wuͤrdigen Manns, ſonder verhinderte wahrſcheinlich mehrere Gewalt⸗

chat anden uͤbrigen , die ſich ergeben hatlen.

Wieſtark, wie ſchnell, iſt dicht die Wirkung der Entſchloſenheit,

und derGroßmuth, eine Leidenſchaft auszuloͤſchen, wannſie ſchon in der

*

groͤſten Gaͤhrung iſt? Esliget in den Herzen allerMenſchen, ein Gefuͤhl

er Wahtheit und des Guten, dasauch diewildeſte Leidenſchaft nicht

verſchlingt, und wannim groͤſten Taumel derſelben, eine redliche Stimme

ſich erhebt/ und mit Einfalt und Staͤrke die Wahrheit ſagt, ſo erwachet das

Gefuͤbl auf, dringt durch ale Verblendung der Leidenſchaft durch, und em⸗

*3 pfindet
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pfindet dieſelde. In allen den aufgebrachten Gemuͤchern, ſtuhnde mit ein⸗

malin vollem Liecht, die umſtralende Wahrheit da; Abkermannhat recht,

der Mannhatnichts verſchuldet, und wann man ihm dasLebenverheiſſen

hat, ſo muß man es halten; oder welcher von uns wollte unſern treuen

Fuͤhrer umbringen ? derihn beſchuͤtzt, da entfielederMuth, und die Lei⸗

denſchaft ſank in Behfall und Bewunderung hin.

Aber dennoch muß der, ſo es wagen darf, untereiner erhitzten

Menge, ſeine Stimme zu erheben, der, ſo der Rache das ſchon beſtimmte

Opfer aus den Haͤnden windt, in dem Rufeiner allgemeinen erkannten

Rechtſchaffenheit ſtehen. Er muß von der Pflicht einen Unſchuldigen zu ret⸗

ten, ganz durchdrungen, er muß ſich bewußt ſeyn, daß ſein Leben, wel⸗

ches er in Gefahr ſetzt, ſeinem Volk theuer ſeye, und daß er damit ihre

Leidenſchaft ſelbſt in Erſtaunen ſetze; das alles muß der Mann ſeyn, der

es wagt, uͤber erhitzte Gemuͤther zu ſiegen, und nun goͤnnen wir ſeineu

Nachkommen die Freude, des naͤchſten Antheilz, an dieſem verdienten

Ruhm.
*

Schneller Gehorſam, und willige Annahm der Befehlen, iſt ſon⸗

ſten, ſagt man, nicht die Frucht, die auf democratiſchem Boden wachſet,

der hoͤchſte Gewalt in Haͤnden des Volks, machet jeden begieriger zum

Befehl, traͤger zum Gehorſam, wie dem auch immer ſeye, ſo iſt es nur

mehr zu bewundern, wann die Stimme des Fuͤhrers ſo leicht gehoͤrt, und

ſowillig befolget wird ; dann iſt der Eindruck, nicht der blendende

Schimmer einer Gewalt, die gefoͤrchtet wird, die in den Staatenleichter

durchdringt, je verdorbener ſie ſind, vor deren Selaven undniedertraͤch⸗

tige zittern, ſondern es iſt das menſchenfreundliche Anſehen, erkannter

— und



J77— 7
und bewaͤhtter Verdienſten, esiſt Einſicht und Gefuͤhl der Wahrheit,

es iſtEmpfindung, daß der Befehl von GOtt undder Natur herſtammt,

und daserwirbet Gehorſam mit uUeberzeugung und Beruhigungdes

Herzens.

Aller unverſoͤhnliche Haß , iſt grauſam, und zu bedauren, wer dar⸗

unter leidet, aber wie viel grauſamer iſt der, ſo von den ungleichen Be⸗

grifſen des Glaubens, herſtammt und angefacht wird, derfaͤlſt jeden un⸗

erbittlichan, den tapfern wie den feigen, denredlichen wie den un⸗

treuen, wer nur ſo deukt, ſo betet, nicht mit uns zur Kirche gehet, der

iſt unſerer Rache wuͤrdig, was fuͤr ein bedaurlicher Schluß? und wer

demReligions haß entgegen arbeiten darf, werſeine eigne Reliclonoenoſfen

hindert, an einem Bekenner einer andern Lehre Gewaltthat auszuuͤben,

der muß uͤber die unerbittlichſte aller Leidenſchaften ſelbſt geſieget haben,

der mußdenken doͤrfen, dieſer tarfereMann, der ſich mir ergeben, wann

er ſchon anderſt betteteine andere Lehre bekennt, iſt mein Freund, mein

Bruder, er iſt unſchuldig, ich muß ihn retten, wann er dann noch ſein

eigen Leben in Gefahr ſetzet, wann er den Mitgenoſſen des gleichen Glau⸗

bens wiederſteht, und den, ſo er irrend glaubt, mit ſeinem Leben deckt,

iſt er nicht wuͤrdig, in fernen Zeiten, als ein ruhmvolles Beyſpiel zu

glaͤnzen.

Brauchtz noch mehr, die groſſe Lehre der Duldung in die Gemuͤ⸗

ther aller Religionsgenoſſen einzupraͤgen, beyde Theile, die ungleich denken

in der Religion, moͤgen jeder bey ſeiner Bekanntnuß ſtandhaft bleiben,

wenn ihre Ueberzeugung, und das Gewiſſen das befiehlt, aber befiehlt es

nicht auch den anderſidenkenden zu vertragen, ihme gutes zu thun, ihne

zu heſchuͤtzen, wann es in unſerer Macht ſtehet. Hand in Hand, Gezelt

an
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an Gezelt, gelagert neben einander, gegen einen gemeinſamen Feind, ſo

moͤgen wir und unſere Nachkommenden, die Eidgenoſſen ſehen, wann der

Himmel, C(aberesbleibe ewig verhuͤtet) unſere Standhaftigkeit durch

fremde Feinde pruͤfen will, aber gegen einander im Feld, die verſchiednen

Religionsgenoſſen zu ſehen, dasſoll der Leidenſchaft nichtmehr gelingen,

muß einer darum ſeinem Glauben entſagen, wanner einen von einem andern

Bekenntniß dulden und lieben will 7? nein, bleibe ein jeder ſtandhaftbey

ſeinen Geſinnungen aber im Umgang,aber bey Gekfaͤligkeiten, aber behm

Beſchuͤten der Ehre, des Lebens, frage und gewahre man nicht, wer ſo,

oder anderſt denke, dannſeyt ihr der Religion getren, die Liebe und Ver⸗

tragſamkeit zum erſten Zweck, zur vornehmſten Lehre macht.

 


